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SPHAROLITH-TACHYLYT VON SICHOTA-ALIN 

IM USSURIGEBIET (1) 

VON 

Dr. P. N. Wenjukof£ 

MIT TAFEL. VII. 

Durch das ganze südlich-Ussurische Gebiet erstreckt sich langs des 
Japanischen Meeres die sogenannte Uferkette oder Sichota-Alin, in 
einer Entfernung von io bis 5o Werst vom Meeresstrande. Dieser 
Gebirgszug bildet die Wasserscheide zwischen den Gewassern, welche 
einerseits in das Japanische Meer, andrèrseits in den Ussuri sich ergies-
sen. Im Sichota-Alin entspringt der Fluss Ma-Duga, welcher in den 
Fluss Ssutchak sich ergiesst, welch' letzterer in das Japanische Meer 
170 Werst von Wladiwostok mündet; am andern Abhang desselben 
Gebirges entspringt das Flüsschen Jel-Duga, welches sich in den Daubi-
che, eihen Nebenfíuss des Ussuri, ergiesst. Zwischen den Ursprüngen 
des Jel-Duga und Ma-Duga befindet sich die Bergstrasse über den 
Sichota-Alin; von dieser Bergstrasse stammt die interessante Gestein-
probe, welche Fürst Krapotkin in das geologische Cabinet der St. 
Petersburger Universitat mitbrachte und deren Beschreibung hier 
gegeben wird. 

Das betreffende Gestein ist Schwarz gefrbt und 'enthait scharf aus- 

(I) Le Résumé de ce travail se trouve inséré, en français, dans le Procès-Verbal de 
la Séance du 26 octobre 1887. (Voir pp. 186-187.) 
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gepragte Spharolithe, deren mattschwarze, von einero hellgrauen 
Rande umgebene Kerne von dem glanzenden schwarzen Untergrunde 
der umchliessenden glasigen Masse sich scharf abheben. 

Die schwarzen radiaistrahligen Spharolithe besitzen zum Theil eine 
geometrisch regelmassige runde Gestalt, theilweise fliessen sie zusam-
men und bilden unregelmassige Gruppen, die aus 2, 3, 4 und mehr 
einzelnen Spharolithen bestehen, von denen jeder aber sein eigenes 
Centrum, aus welchem die feinsten schwarzen Strahlen radier ausein-
anderlaufen, besitzt. Wie die einzelnen Spharolithe, so sind auch die 
Spharolithgruppen von einem nicht breiten blaulichgrauen, auf 
frischer Bruchflache dunkeln Rande umgeben, welcher an mehr oder 
weniger verwitterten Stellen eine hellgraue Farbung annimmt. In den 
Zwischenraumen zwischen den grossen .Spharolithen gewahrt man 
noch einzelne winzige, ganz regelmassige runde Spharolithe, die in der 
Gestalt grauer Punkte oder kleiner Scheiben erscheinen. Alle diese 
Gebilde sind in ein schwarzes glanzendes Glas eingebettet, welches 
einen characteristischen muscheligen Bruch besitzt und durch seinen 
glanzenden unebenen Habitus einen auffallenden Contrast mit dem 
matten Kernen der Sphárolithe bildet. Das schwarze Glas ist an den 
dunnen Randern und in dunnen Splittern dunkelgelb oder Braun 
durchscheinend; an den Randern schmilzt es leicht; das Pulver 
schmilzt im Tiegel zu einer portsen schwarzen glanzenden Masse 
zusammen. Stajke Salzs ure wirkt in der Kalte nur ganz unbedeutend 
auf das Glas ; beim Kochen tritt eine theilweise Zersetzung ein. Das 
ganze Gestein, die Grundmasse ebenso wie auch die Spharolithe, ist 
gleichmassig von zahlreichen kleinen Poren durchdrungen; dieselben 
sind meistens rund, doch auch langlich, oval und besitzen einen Durch- 
messer von o, 5-i,  5 mm. 

Die mikroskopische Untersuchung dieses spharolithischen Gesteins 
lieferte mir sehr interessante Data, zu deren Beschreibung ich jetzt 
übergehe. 

tinter dem Mikroskop besitzt das Glas in dunnen Preparaten eine 
hellgelbe Farbung ; freilich ist die mehr oder weniger intensive Far- 
bung des Glases direct von der Dicke des Praparates abhangig. Das 
Glas enthâlt absolut keine krystallinen Ausscheidungen und ist wollig 
isotrop. Bei schwacher Vergrosserung (45) erscheint das Glas etwas 
uneben, stellenweise von zahlreichen Sprüngen durchzogen, die heu- 
fig zu einem feinen verwickelten Netz zusammentreten; andere Stellen 
sind frei von diesen Sprüngen. Bei starkerer Vergrosserung ist es leicht 
zu merken, dass das unebene Aussehen des Glases von einer Menge 
feinster Risse herrührt, die das Glas . in verschiedenen Richtungen 
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durchziehen; das dadurch verursachte Ausfallen von kleinsten Glas-
partikeln beim Dünnschleifen verleiht dem Prparat eine unebene, 
wie splitterige Oberflache. 

Stellenweise bemerkt man in dem Glase sehr interessante Gebilde, die 
auf die Anfánge einer Devitrification und auf einen Zerfall- des Glases 
in eigenthümliche kugelformige Gebilde hinweisen (Taf. VII F¢`g. 2). 
In den Theilen des Praparates, wo ein solcher Zerfall bereits eingetreten 
ist, besteht das ganze Glas aus einer Menge winziger Kügelchen, die 
meistens einzeln und in unregelm.ssigen Gruppen zerstreut sind und 
nur selten untereinander zusammenstossen ; die Dimensionen dieser 
Kügelchen oder Bláschen sind sehr verschieden : die kleinsten haben 
einen Durchmesser von o,003 bis o,004mm., die grosseren erreichen 
§ogar o,o4mm. Diese kugelformigen Gebilde sind bald ganz regelmds-
sig, bald von einer oder zwei Seiten zusammengepresst, sehr selten 
weisen sie eine Einschnürungoder seitliche Wucherungen auf. Ursprüng- 
lich zerfallt das hellgelbe Glas inhüchst winzige Kügelchen (o,003mm.),  
deren Abgrenzung;gegen das umgebende Glas kaum als feinster dunk-
ler Rand zu merken ist. Mit der, Grosse der Kugeln wkchst auch die 
Intensitat dieser Abgrenzung, die Schdrfe der Kante. Auch die Kügel-
chen an und für sich besitzen eine intensivere gelbe Farbung als das ein-
schliessende Glas; ebenso ist es nicht schwer um jedes Kügelchen einen 
etwas entfarbten Hof zu bemerken : die Frbung scheint sich in den 
Kugeln concentrirt zu haben. Zum polarisirten Licht verhalten sich 
diese Gebilde ganz indifferent und verschwinden vollst:ndig bei 
gekreuzten Nicols. Mit dem Wachsen der Kugeln tritt auch in dem 
Glase, aus dem dieselben bestehen, eine Differenzirung auf; in den 
mittelgrossen Kugeln tritt bereits eine kórnige Masse auf, die aus klein-
sten bald hellgelben, bald dunkeln Kornern besteht. Je grosser das 
Kügelchen, desto grosser ist auch der von dieser kornigen Masse ein- 
genommene Raum : wâhrend die Devitrification der kleineren Kügel-
chen sich bloss auf ihr Centrum, in dem einzelne Kornchen auftreten, 
beschrnkt, wachst mit den Dimensionen der Kügelchen auch die 
Quantitt der kornigen Masse, so dass die Kugeln von o,o4mm im 
Durchmesser von dieser kornigen Substanz vollig erfüllt sind. Diese 
grossen Kugeln besitzen folgende Structur der grosste Theil der 
Kugeln ist von dieser kornigen Substanz, welche aus gelben und dun- 
keln, sogar schwarzen Kornern besteht, eingenommen; darauf folgt 
eine nicht breite aus reinem Glas bestehende hellgelbe Zone und end-
lich der gewohnliche feine dunkle Rand, der die Kugel gegen das umge-
bende Glas abgrenzt. Die kornige Substanz der Kügelchen ist meisten-
theils auch isotrop, doch scheinen einzelne seltene. Kornchen nicht in- 
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different zu sein und schimmern bei gekreuzten Nicols in verschiedenen 
Farbentbnen ahnlich winzigen Sternchen auf dunklem Untergrunde. 
Die Zahl dieser blinkenden, folglich bereits individualisirten KSrnchen 
ist aber eine recht beschrankte; die Kügelchen blein bald ganz dun-
kel, bald besitzen sie 2-4 solcher blinkender.Punkte, manchmal weist 
aber auch das ganze Kügelchen ein so zu sagen phosphorescirendes 
Schimmern auf. Die kleinen Kügelchen jedoch bleiben, auch wenn sie 
zum Theil aus der kSrnigen Substanz bestehen, indifferent gegen das 
polarisirte Licht. In einer der grossen Kugeln fand ich sogar ein kleines 
farbloses ziemlich regelmüssiges Krysallchen mit Wirkung auf pola-
risirtes Licht; in einer andern—ein vóllig unpellucides schwarzes, 
metallisch gldnzendes Kürnchen, das aller Wahrscheinlichkeit nach 
dem Magnetit angehürt. Das sind übrigens Ausnahmserscheinungen. 

Ich wage es nicht die kugelfermigen Gebilde direct als Globulite zu 
betrachten, urn so mehr als in demselben Glase, wie es ferner gezeigt 
werden soil, auch typischere Globulite vorkommen. Die Undeutlich-
keit der dusseren Abgrenzung, das Auftreten der geschilderten kürni-
gen Substanz, welche manche Kugeln ausfüllt, endlich die ziemlich 
grossen Dimensionen — das sind alles Merkmale, die diese Gebilde 
von Vogelsang's typischen Globuliten unterscheiden, obgleich sie 
dem Ursprung nach mit denselben identisch zu sein scheinen. Freilich 
erscheinen in diesem basischen Glase die Globulite ohne scharfeaussere 
Abgrenzung und enthalten in ihrem Innern ein bereits zuip Theil 
individualisirtes Glas; die erste Eigenthümlichkeit findet sich aber 
auch bei den Globuliten kieselsdurereicher Glaser, die zweite kaon als 
ein ferneres Entwicklungsstadium der Globulite betrachtet werden. 
Uebrigens lasst auch Vogelsang weite Grenzen für den Begriff « Glo-
bulite » zu, indem er unter dieser Bezeichnung alle spharôidalen 
Gebilde zusammenfasst, die eine homogene Structur besitzen und 
deren physikalische Eigenschaften auf eine Unvollkommenheit der 
Individualisation hinweisen (*). Andrerseits finden sich in diesem 
Glase stellenweise auch typische Globulite : das sind runde oder 
elliptische Gebilde, welche im Durchmesser kaum o.0025-o.003mm 
erreichen, scharf dunkel contourirt sind, im Centrum einee hellen 
Punkt besitzen und durch ein starkes Brechungsvermôgen sich aus-
zeichnen. Solche Globulite gruppiren sich in dem Prdparate nur sel-
ten und sind im Ganzen ziemlich seltene Erscheinungen. 

Von Einschlüssen sind in dem Glase nur Gasporen gefunden wor-
den; dieselben -zeigen sehr verschiedene Dimensionen und sind in dem 

(*j H. Vogelsang. Die Krystalliten, 1875, S. 13 ff. 
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ganzen Gestein, in den Sphatólithen, ébenso wie auch in dem umge-
benden Glase, zerstreut. Die grossen, schon mit blossen Auge, erkenn- 
baren Poren erreichen oft einen Durchmesser von r - r , 5mm wahren d 
die mikroskopischen o,o r  mm nicht übersteigen und durch eine breite 
schwarze Contourirung sich auszeichnen. 

In der glasigen Grundmasse sind, wie bereits erwahnt, Spharolithe 
zerstreut. Man kann in dem Gestein alle Entwicklungsstadien diesel 
Gebilde von den eisten Spuren ihrer Herausbildung bis zu vollkomme- 
nen Spharolithen verfolgen. Als erste Anfange der Spharolithbildung 
treten rtithiiche runde Flecken ohne bestimmte Structur auf. Ferner 
beginnen diese Flecken sich zu differenziren : aus der structurlosen 
dunkelgelben oder rothlichen Masse bilden sich winzige nadelformige 
rothe Krystallchen heraus; aus den rothen Flecken strahlen nach allen 
Seiten feinste radiar geordnete Nadelchen, deren aussere Enden in dem 
umgebenden Glase sich eerlieren. Diese zum Theil structurlosen, zum 
Theil differenzirten Flecken erreichen einen Durchmesser von o,o8-
0, r 3mm; die einen verhalten sich indifferent gegen polarisirtes Licht, 
die andern weisen hei gekreuzten Nicols ein schwaches Kreuz auf 
(Taf. VII, Fig. 4.). 

In einem weiteren Entwicklungsstadium eines solchen mit radiaren 
Nadelkrystallchen ausgestatteten Fleckens erscheintein schwarzes bei-
nahe undurchsichtiges Kügelchen, welches ebenfalls aus feinsten strah- 

• lenformig geordneten Krystallchen besteht; dieses undurchsichtige 
Centrum des Spharoliths besitzt manchmalinreflectirtem Lichte einen 
metallischen Glanz, der wohl von hochst winzigen zwischen den Krys-
tallchen zerstreuten Magnetitausscheidungen herrührt ; denselben ver-
da n kt a u ch wohl dieserTheil der Spharolithe seine Undurchsichtigkeit. 
Der schwarze Kern des Spharoliths ist von einer durchsichtigeren 
rothlichen oder braunen Zone umgeben, die aus braunen nadelfor- 
migen, in das umgebende Glas wie die Nadeln eines Seeigels hinein-
strahlenden Krystallchen besteht. Die Grenze zwischen Kern und 
lichterer Randzone ist eine scharfe, wahrend es unmóglich ist zwischen 
letzerer und der umgebenden Glasmasse eine scharfe Grenze zu zie-
hen : die nadelfôrmigen Krystallchen sind namlich nicht gleich lang 
— die einen dringen tiefer in das Glas ein, die andern enden früher, 
so dass im Ganzen eine gefranste unebene Grenze ensteht und der 
Spharolith mit der umgebenden Glasmasse zu verschwirnmen scheint. 

Die Breite der Randzone und ihre Beziehungen zum Kern variiren 
stark bei den verschiedenen Spharolithen, wie es aus der unten folgen- 
den Tabelle, wo die Dimensionen der verschiedenen Entwicklungs- 
stadien der Spharolithe zusammengestellt sind, leicht zu ersehen ist. 
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Bei gekreuzten Nicols bleibt der Kern vüllig dunkel, die Farbe des 
Randes wechselt beim Drehen des Praparates von dunkel, beinahe 
schwarz, bis zu hellgelb, wobei das typische dunkte Interferenzkreuz 
auftritt (Taf. VII, Fig. 3.). Im reflectirten Licht erscheint die Rand-
zone  grau oder milchigmatt, der Kern ebenfalls grau, aber bedeutend 
dunkler, wkhrend stellenweise in demselben metallisch glanzende 
Punkte funkeln. 

Die Structur des Spharolithrandes ist nicht immer dieselbe. Abge-
sehen von der sehr variabeln Breite der Randzone, ist dieselbe auch 
bald dicht, bald weniger compact, bald dunkeibraun und bald hell-
braun oder sogar gelb gefarbt. Manchmal geht die Randzone unmerk-
lich in den Kern über und ist nur an dem ausseren Rande durchsich-
tig, da wo die winzigen braunen Nadelkrystallchen borstenahnlich 
ausstrahlend in das umgebende Glas hineinragen. In andern Fallen ist 
die Randzone heller, durchsichtig und weniger dicht, so dass man 
auch in der Nahe des -Kerns die einzelnen Krystallchen unterscheiden 
kann; ja manchmal strahlen von dem dunklen Kern selbst einzelne 
nicht dicht gedrangte Nadelkrystallen aus und bilden somit eine 
unterbrochene Randzone. Endlich finden sich auch ausnahmsweise 
einzelne dunkte runde, scharf contourirte Kerne, von welchen nach 
allen Seiten nur einzelne Nadelchen in Form feinster gelber Harchen 
wimperahnlich hinausragen ; diese Ha rchen sind nur bei bedeutenden 
Vergrüsserungen sichtbar und bilden eine stacheligè nicht continuirli- 
che Randzone (Taf. VIT, Fig. 3, 4). 

Wenn im Dünnschliffe eín seitlicher durch die wimperige Randzone 
und nicht durch das Centrum des Spharoliths gehender Schnitt vor-
liegt, so erscheinen die Querdurchschnitte der Krystallchen als kleinste 
braune Punkte und der Durchschnitt eines Spharoliths — als eine 
braune feinkürnige Masse, die beim Drehen des Objecttisches successiv 
Aufleuchten und Auslüchung zeigt. 

Diese kleinen Spharolithe, oder richtiger Anfange der Spharolith-
bildung, sind mehr oder weniger regellos zwischen den vollkomme- 
nen Spharolithen zerstreut; manchmal gruppiren sich dieselben übri-
gens auch in zahlreiche Gruppen; in einem Falle wurden über zwanzig 
soicher kleiner wimperiger Kügelchen (nicht über o,o►  5mm  gross) um 
eine grosse Pore in Form einer Randbegrenzung gruppirt gefunden. 

In folgender Ta belle sind die sehr variabeln Dimensionen der Spha-
rolithe zusammengestelit. 
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Durchmesser des 
Sphároliths. 

Verhâltniss der 
Durchmesser des ( 	 Breite des Randes 
inneren Kernes. 	Breite des Randes. 	zum Radius des 

Kernes. 

0.07mm  o.o36mm  0.0 1 7mm 1.0 
o.o8 0.028 0.026 I.8 
0.10 o.o36 0.032 1.8 
0.I0 0.025 0.037 2.9 
0.15 o.o6o 0.045 1.5 
0.28 o.o8o 0.100 2.5 
0.80 o.5oo o.15o o.6 
1.20 o.800 0.200 0.5 
3.5o 3.000 0.750 0.75 
4.20 3.000 O.600 0.4 
5.00 3.5oo 0.750 0.43 

Die Structur der grossen vüllig entwickelten Spharolithe ist im 
allgemeinen dieselbe wie die eben geschilderte (Taf. VII, Fig. 5). Das 
Centrum bildet ein dlnkelbrauner, beinahe schwarzer, aus feinen und 
langen Nadelkrystallchen bestehender radialstrahliger Kern ; dieser 
Kern ist beinahe undurchsichtig und nur stellenweise mit dunkel- 
brauner Farbe durchscheinend ; auch kleine Poren sind in dem Kerne 
zahlreich vertreten. Der Kern ist von einer helleren und viel durch-
sichtigeren dunkeibraunen Randzone umgeben. Die Greuze zwischcn 
Kern und Rand ist eine scharfe, obgleich weniger als in den kleinen 
Spharolithen ; ausserdem ist diese Grenze eine etwas unebene, was 
davon herrührt, dass eínzelne Nadeln aus dem Kern in den Rand 
hineinragen. Die F rbung des Kernes ist nicht überall gleichmassig : 
im Centrum ist der Kern ganz schwarz,  undurchsichtig, naher zur 
Peripherie wird er braun und lichtdurchlassiger. In sehr dünnen 
Schliffen kann eine bedeutende Durchsichtígkeit selbst des inneren 
Kernes erreicht werden. Der ganze Spharolith besteht aus feinsten 
braunlichen fadenformigen Fasern, die etwas welig gebogen sind und 
vom Centrum radial ausstrahlen zwischen diesen Faserchen sind 
winzigeschwarze, urn auffaIlenden Lichte metallischglanzende und also 
zum Magnetit gehürende Punkte zerstreut ; im Centrum des Spharo-
liths befindet sich weder ein Krystallchen, noch überhaupt ein fremder 
Kürper. Aus ebensolchen wellig gebogenen, nur helleren Faserchen 
besteht auch die Randzone. Gegen das umgebende Glas ist der 
Rand seltener begrenzt als in den kleinen Spharolithen ; die Grenze 
ist hier gleichfalls uneben, fransenartig. Die Farbung der Randzone ist 
ebenfalls nicht gleichformig und nimmt an Intensitt vom Centrum 
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zur Peripherie ab. Im polarisirten Lichte ist die Structur der Spharo-
lithe noch deutlicher, da die einzelnen Krystallfaserchen in verschie-
dene Nuancen von braun gefàrbt sind; beim Drehen des Praparates 
bei gekreuzten Nicols wechseln die Faserchen suc cessiv ihre Farbung 
und es tritt das dunkle Interferenzkreuz auf. Im reflectirten Lichte 
erscheint .  der Kern dunkelgrau, beinahé schwarz, mit darin einge-
sprengten metallischen Flimmern ; der Rand erscheint dabei heller, 
grau oder milchfarbig. 

Die kleinen rudimentaren Spharolithe sind immer einfach, haben 
immer nur ein Bildungscentrum (Taf  .VI I, Fig.3, 4) ; unter den grossen 
vüllig entwickelten Spharolithen trifft man nur selten einfache regel-
massig runde spharolithische Gebilde, lifter aber doppelte, dreifache 
und überhaupt zusammengeflossene Spharolithbildungen. Wenn zwei 
oder mehrere Spharolithe zusammenfliessen, so verschwindet gewühn-
lich an den Grenztheilen die Randzone. Wenn zwei Spharolithe sich 
nur berühren, so werden ihre Rander nur etwas abgeplattet oder 
eingebuchtet, wobei aber die Grenze zwischen ihnen als scharfer 
schwarzer Strich erhalten bleibt. Ist aber die Vereinigung der zusam-
mentretenden Spharolithe eine innigere, so verschwindet die Rand-
zone, die Kerne schwimmen zusammen und es entsteht aus mehreren 
Spharolithen ein einziges Gebilde, das mehrere Ausstrahlungscentra, 
entsprechend der Zahl der ursprünglichen Spharolithe, enthalt. Aus 
jedem Centrum strahlen nadelfürmige Krystalle radial aus, und das 
ganze Gebilde ist von einem gemeinschaftlichen Rande, dem Ueber-
bleibsel der Randzonen der einzelnen Spharolithe, umgeben; in die-
sem gemeinschaftlichen Rande kann man noch die Theile unterschei-
den, welche den einzelnen Spharolithen angehüren, da die Grenze 
zwischen ihnen durch eine feine Linie angezeigt ist, welche unter 
verschiedenen Winkeln von den Strahlenbündeln zweier benachbarter 
Spharolithe getroffen wird. Die durch das Zusammenfliessen mehrerer 
Spharolithe entstandenen Gebilde haben hüchst verschiedenartige 
Gestalten, wie das aus der Fig. I leicht zu ersehen ist. 

Die Bauschanalyse eines spharolithischen Gesteins im Ganzen bietet 
nur ein relatives Interesse, und ist ihr die Sonderanalyse von Glas-
grundmasse und Spharolithen natürlich vorzuziehen.. Im vorliegenden 
Fall war es nicht schwer Grundmasse und Spharolithe zu trennen, da 
die grossen Spharolithe leicht herausgenommen werden kunnen. Es 
wurden vergleichende Analysen der reinen Glasmasse und der schwar-
zen radialfaserigen Spharolithkerne ausgeführt ; fur die Randzone 
der Spharolithe liegt keine vollstandige Analyse vor, doch zeigen die 
erhaltenen Zahlen einen Mittelgehalt zwischen Glas und Spharolith- 
kernen. 
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Chemische Zusammensetzung (i). 	 Molekularverhàltnisse. 

Glas. 
Spharolithe. 

Glas. 	
lSpharolithkerne. Rinde. 	j 	Kerne. 

SiO3  5.i.19 0/0 53,410/0 53,29 0/o 0,903 o,888 
A1203 24,40 22,73 21,655 0,236 0,210 
FeO 2,72 	+ 	6,25 4,75  

o,o38 o,o66 
Fe203 2.04 	i 	(Fe2O3) 2,4 0,013 0,015 
CaO 7,85 7,65 7,10 0,140 0,127 
Mg0 5,70 6,42 6,6o 0,142 0,165 
KO 1,72  1,02 0,018 0,010 
Na20 1.85 2,72 o,o3o 0,044 

Summa. 100,47 0/0 99,62 0/o K2O: Na2O K2O : Na20 
—1.1,7. 1 :4,4- 

Spec. Gew. 2,514 2,781 2,892 Na20 : CaO 
— 1 	3. 

Der Glühverlust ist nicht bestimmt worden, da beim Glühen 
des Pulvers ein Steigerung des Gewichtes eintritt, welche von der Oxy-
dation des Eisenoxyduls herrührt; das Pulver erhalt dabei eine 
rothbraune Farbung, bei Weisgluth backt es zu einer schwarzen bla- 
sigen Masse zusammen. 

Aus den angeführten Analysen des Glases und der Spharolithe las-
sen sich einige interessante Schlüsse ziehen : der Gehalt an SiO2, A120,, 
CaO und K.20 ist in den Spharolithen niedriger als in dem umgeben-
den Glase, wobei das bedeutendste Zurücktreten auf A1203  faalt ; der 
Gehalt an FeO, Fe,03, MgO und Na» ist hingegen gesteigert, beson-
ders derjenige an FeO. 

Seit dem Erscheinen der vorzüglichen Arbeit von Prof. Lagorio ist 
uns die Müglichkeit gegeben, die gewonnenen Resultate über die Bil-
dungsverhaltnisse der Spharolithe im basischen Glase mit den Vorgan- 
gen in den sauren Glasern zu vergleichen. Zahlreiche Analysen saurer 
Glaser und ihrer Spharolithe führten Prof. Lagorio (2) zu dem 
Schlusse, dass die Spharolithe immer saurer sind als das Glas, woraus 
sie sich ausgeschieden, und dass dieselben ausserdem immer mehr 
Na» (3) enthalten, wahrend für die andern Bestandtheile Schwan-
kungen bald nach der einep, bald nach der andern Richtung beobachtet 
werden. Anders verhalt es sich in den basischen Glasern ; aus den 
Analysen eines einzigen Gesteins ware es freilich zu gewagt aligemeine 

(i) Dis chcmischen Analysen sind von H. M. Scheschukoffausgeführt. 
(2) A. Lagorio. Ueber die Natur der Glasbasis. Min. und Petrograph. Mittheil., 

B. VIII,  1887, S. 421. 
- 	(3) Ibidem, S. 502, 519 u. and. 
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Schlüsse und Folgerungen zu ziehen oder gar allgemeine Satze darauf 
begründen zu wollen ; doch scheinen mir einige Betrachtungen nicht 
uninteressant zu sein. 

Vor allem sieht man eine wenn auch nicht.bedeuteré(e Verringerung 
des Si02-Gehalts, also das Gegentheil von aem was in den sauren 
Glasern beobachtet wird. Nach den Untersuchungen von Dumas, 
Splitgerber, Terreil, Benrath u. A. enthalten die aus saurem Glase 
herauskrystallisirten Substanzen mehr SiO2 als das dieselben beher-
bergende Glas. In den basischen Basaltglasern müssen, denselben 
Schlussfolgerungen zufolee, Labrador (oder Anorthit), Augit und 
Olivin ausgeschieden werden ; alle diese Minerale enthalten aber weni-
ger Si02 als das Glas (Labrador 55,5 0/0 — 49 0/0, Anorthit gegen 
45 0/0, Augit gegen 5o 0/0 und Olivn ungefahr 40 0/0, dass Glas aber 
54,19 °I°), folglich müssen auch die aus diesem Glase ausgeschiede-
nen Spharolithe armer an. SiO2 sein, als das sie umschliessende Glas. 
Gleichzeitig mit der SiO2 fallt auch der A1203-Gehalt von 24,40 °1° im 
Glase bis auf 21,65°/° in den Spharolithen; der Gehalt an Eisen steigt 
hingegen sehr stark, besonders für FeO (von 2,72 0/0 bis 4,79 °%) und 
weniger für Fe203 (von 2,04°/° bis auf 2,45 °l°). Wahrend der CaO-
Gehalt getallen ist, ist die Quantitat von MgO um r °/° gestiegen. Für 
den Alkaliengehalt wird dasselbe beobachtet wie, in den sauren Gla-
sern : Fallen von K» und bedeutendes Steigen von Na» ; auch in 
diesem Falle bestatigt sich also der allgemeine Satz, dass die Natron-
verbindungen ein greisseres Krystallisationsvermbgen besitzen als die 
entsprechenden Kaliverbindungen. 

Die Analyse der Spharolithrinde bestatigt die gezogenen Schlüsse, 
da der Gehalt an verschiedenen Elementen hier die Mitte zwischen 
Glas und Spharolithkerneneinnimmt; jedenfalls steht aber die Spha-
rolithrinde in chemischer Beziehung naher zum Spharolithkern, als 
zum Glas, wie das ja auch zu erwarten war. 

In einem reinen gleichfürmigen Glase, ohne jede Spur von krystal-
linen Ausscheidungen, sind also eingebettet Spharolithe, deren 
Kerne unzweifelhaft aus feinen nadeltormigen Krystallen zusammen-
gesetzt sind. Es fragt sich nun, was für Krystalle es sind? Eine directe 
Beantwortung dieser Frage ist freilich schwierig, doch scheint es mir 
nicht unmüglich einige Voraussetzungen darüber. zu machen. Diese 
strahlentórmigen Krystalle scheinen nicht einfórmig zu sein, sie 
gehoren vielmehr theilweise einem klinoklastischen Feldspathe (nach 
dem grossen Na-Gehalt wohl dem Labrador),theilweise dem Augit und 
Olivin und endlich auch dem Magnetit (die kleinen schwarzen Kör-
ner) an. Diese Vermuthung wird einerseits durch die chemische 
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Zusammensetzung der Spharolithe, andrerseits durch das specifische 
Gewicht, welches die Mitte zwischen den specifischen Gewichten der 
genannten Minerale einnimmt, bestatigt. 

Sphdrolithische' Bildungen gehüren überhaupt in den basischen Gla-
sern zu den seltenen Erscheinung; eine so regelmassige und vollkom- 
mene Ausbildung derselben, wie in dem beschriebenen Tachylyt, kann 
aber als Ausnahme betrachtet werden. Als das typischeste Beispiel der 
spharolithischen Ausbildung eines Tachylyts wird gewohnlich der 
Tachylyt von Bobenhausen (i) angeführt; derselbe enthalt sehr inte-
ressante spharolithische Bildungen, die sich jedoch nach Ausbildung 
und Structur von den eben geschilderten bedeutend unterscheiden. 
Mehr Aehnlichkeit mit meiriem Tachylyt zeigt der Hyalomelan von 
Sababurg (2), dessen spharolithische Bildungen zu den typischén 
Spharolithen sehr nahe stehen. Weniger typische spharolithische Bil- 
dungen kommen auch noch in einigen andern Gesteinen vor. So 
erwahnt Rosenbusch (3) ahnliche Gebilde in dem Tachylyt von Alsfeld 
im Vogelsgebirge und Zirkel (4) beschreibt perlitische und spharoli-
thische Bildungen in dem Tachylyt vom Monte Glosso bei Bassano. 
In der letzten Zeit fand Cohen (5), der die Laven von Hawaii einer 
Analyse unterwarf, in einem blasigen Basaltobsidian (Kilauea-Lava 
von 1843) kleine spharolithische Gebilde, die er als analog den Spha- 
rolithen der sauren Glaser betrachtet. Endlich erwahnen, aber ohne sie 
genauer zu beschreiben, John W. Judd (6) und Grenville Cole Spha.-
rolithe in dem Basaltglase von Beal, Skye, und in einem áhnlichen 
Gestein (Augite-Andesite-glass) von Beinn Schiant, Ardnamurchan. 

Zum Schluss fühle ich mich,genüthigt noch einige Bemerkungen 
über die Benennung a spharolithischer Tachylyt», mit welcher ich das 
beschriebene Gestein bezeichne, hinzuzufügen. In der letzten Zeit 
haben sich Stimmen erhoben gegen die in der Literatur eingebürger-
ten Benennungen der basischen Glaser — Tachylyt und Hyalomelan. 

(I) H. Móhl. Zusammenst., mikroskop. Untersuchung und Beschreibung typ. 
Basalte. Neues Jahrbuch, 1874, S. 902. 

F. Zirkel. Basaltgesteine, 1870, S. 082. 
Fischer. Krit. mikroskop.-mineral. Studien, 1869, S. 3o. 
Vogelsang. Die Krystalliten, 1875, S. 011. 
(2) H. M5h1. Ibidem, S. Soi. 
(3) H. Rosenbusch. Mik. Physiographie d. petr. wicht. Miner. 1873, S. 139. 
(4) F. Zirkel. Mikroskop. Untersuchungen über die glas. und halbglas. Gesteine. 

Zeitsch. Deutsch. geol. Ges., 1867, S. 776. 
(5) E. Cohen. Veber Laven von Hawaii. Neues Jahrbuch, 0880, B. II, S. 2g. 
(6) John W. Judd and Grenville Cole. On the Basalt-Glass (Tachylyt) of the Wes-

tern Isles of Scotland. Quart. Journ. of the geol. Soc. 1883, V. 39, S. 444• 
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Cohen (i) und spater Judd und Cole (2) schlugen neue Benennungen 
vor, in dem sie auf die Unbestimmtheit der alten, auf einem zweifel- 
haften Merkmale — der verschiedenen Lbslichkeit in Saure — basirten 
Bezeichnungen hinwiesen. Cohen ftihrt die Benennungen « Basaltob-
sidian », « Basaltbimstein » ein, welche sehr bestimmt die Gesteine, 
welche so bezeichnet werden, charakterisiren und zugleich denVorzug 
haben, dass sie zur Vereinfachung der Nomenclatur dienen, da sie, 
ohne neue Namen einzuführen, eiven. bestimmten Begriff von der 
Structur und chemischen Zusammensetzung des betreffenden Gesteins 
geben. Ebenso schlagen Judd und Cole für die basischen Glaser die 
Bezeichnung a Basaltglass » vor. Obgleich im Princip mit den Argu- 
menten der genannten Gelehrten volkg einverstanden, halte ich es 
doch für môglich und logar nützlich, für die basischen Glaser eine von 
den tiblichen Benennungen beizubehalten. Noch im Jahre 1826 gab 
Breithaupt den Namen a Tachylyt n einem Mineral, das spater sich als 
ein basisches Glas erwies; diese Benennung behalte auch ich bei und 
nenne das von mir beschriebene Glas « Sphiirolith-Tachylyt.» 

Geologisches Cabinet der St. Petersburger Universitat. 
Im September 887. 

(1) E. Cohen. Ibidem, S. 56 ff. 
(2) J. Judd and Gr. Cole.Ibidem, S. 461. 
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